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Gut reiten fürs Pferd
Grundlektionen für Reiter im Gelände

VON SUSANNE
VON GERSDORFF

Reiten – wer einmal einen
Galopp mit seinem völlig
entspannten, losgelassenen
Pferd am langem Zügel im
natürlichen Gleichgewicht
entlang eines Feldes erlebt
hat, der weiß, um was es
geht. 
Doch Reiten will erlernt sein.
Und dazu braucht es neben
einem qualifizierten Reitleh-
rer auch Motivation, Aus-
dauer und Einfühlungsver-
mögen. Gutes Reiten ist
unabdingbar für das Wohl
unserer Freizeitpferde!
Viel gemeinsames Üben mit
dem Pferd ist nicht nur Ba-
sis für das physische Tier-
wohl, sondern auch die
beste Basis für gegenseiti-
ges Vertrauen. 
Eine gute Dressurgrund-
ausbildung hilft dabei sehr
und ist nach dem Erlernen
der richtigen Hilfengebung

auch im Gelände problem-
los zu üben. Reite ich mit
 offenen Augen durch die
Gegend, lassen sich wun-
derbare helfende Naturge-
gebenheiten finden. Und wo
manchen Pferden die Lust
an den Lektionen in der
Bahn verloren gegangen ist,
tauen diese auf, entwi ckeln
plötzlich eine fantastische
Motivation im Gelände.
Reiten heißt Verantwortung
für sich und das Pferd zu
übernehmen – für ein ande-
res Lebewesen. Um dieser
Verantwortung gerecht zu
werden, sollten wir uns un-
bedingt weiterbilden. Hierzu
gibt es viele Möglichkeiten
wie  Unterricht, Lehrgänge,
Bücher, Zeitschriften und
der Austausch mit anderen
Freizeitreitern. 
Ideal ist natürlich regelmä-
ßiger Unterricht am Heimat-
stall, aber auch von ge-
meinsam organisierten
Kursen mit VFD-Übungslei-

tern lässt sich sehr profitie-
ren.
Pferde sind von Natur aus
nicht dazu gemacht, Reiter
zu tragen. Sie müssen durch
gezieltes Training darauf
vorbereitet werden. Und
schon hier fängt die Ver-
antwortung an: ein Pferd
durch gezielte Übungen
zum Tragen meines Ge-
wichtes vorzubereiten. Hier
spielt die Biomechanik in
Bezug auf das Training eine
große Rolle. Auch Freizeit-
pferde benötigen eine gute
Gymnastik (mehr dazu sie-
he Seite 12 ff.) Um diese zu
erreichen, muss ich mir Ge-
danken machen und einen
sinnvollen Plan erstellen. 
Wer keine Lust hat, auf dem
Platz zu reiten, oder wer
keinen Platz verfügbar hat –
kein Problem. Nehmt die
Dressurübungen einfach in
das Gelände mit, dort ist al-
les – teils noch abwechs-
lungsreicher – möglich. 

Gute eigene Fitness
aufbauen

Um ein angenehmer Reit-
partner fürs Pferd zu sein,
der einen geschmeidigen
und zügelunabhängigen Sitz
über eine längere Zeit be-
wahren kann, gehört natür-
lich eine gute eigene Fitness
zum Programm. 
Durch mangelnde Muskula-
tur beim Menschen besteht
nicht genug Kraft und der
Reiter verkrampft sich. Dies
führt wiederum dazu, dass
ein weiches, geschmeidi-
ges Sitzen auf dem Pferd
nicht möglich ist.
Der körperliche Trainings-
zustand des Menschen hat
einen sehr großen Einfluss
auf die richtige und gesun-
de Ausübung des Reitens,
mal ganz abgesehen von
dem auch im Alltag besse-
ren Lebensgefühl. Ein krum-
mer Reiter macht auch sein
Pferd krumm, jede Blockade
überträgt sich.

Jede Blockade im Reiterkörper
überträgt sich aufs Pferd. Gegen
Fehlhaltungen, falsche Ange-
wohnheiten und schlechtes Rei-
ten hilft nur eines: Unterricht. 

Foto: Fersing
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Der Reiter kann seine eige-
ne Fitness mit sinnvollen
Übungen unterstützen.
Muskulatur: Fehlende Mus-
kulatur im Rücken-, Bauch-
und Beinbereich ist oft die
Ursache für Schmerzen im
Rücken. Zur Vorbeugung
von Fehlbelastungen und
daraus oft resultierenden
Schäden unseres Körpers
ist eine Kräftigung der Mus-
kulatur notwendig, ganz
gleich, ob man dünn oder
etwas kräftiger gebaut ist.
Wird die Wirbelsäule von
kräftigen Muskeln stabili-
siert, ist dies die Vorausset-
zung für gesunde Band-
scheiben und Gelenke. Um
den Körper nicht gleich
überzustrapazieren und die
Belastbarkeit nach und nach
zu stärken, bieten sich
Sportarten wie Wandern,
Walken und Radfahren be-
sonders an.
Kopf und Kreislauf: Fit-
ness bedeutet mehr als nur
Muskelstärke. Dazu gehört
ebenso ein gesundes und
kräftiges Herz-Kreislauf-Sys-
tem wie mentale Leistungs-
fähigkeit, Stressresistenz
und ein positives Lebens-
gefühl.
Beweglichkeit: Je größer
die Beweglichkeit und Dehn-
fähigkeit des Reiters ist,  des -
to geschmeidiger kann er
sich den Bewegungen des
Pferdes anpassen. Daher
ist es von entscheidendem
Vorteil, die Beweglichkeit
und Dehnungsfähigkeit so-
wie die koordinativen Fä-
higkeiten zu verbessern.
Ohne perfekte Koordination
keine gute Hilfengebung!
Ausgeglichenheit: Um
auch in brenzligen Situatio-
nen das Pferd stärken und
selbst die Ruhe bewahren
zu können, sollte der Reiter
auch mental und emotional
fit sein.
Sitzschulung: Sich einen
geschmeidigen, zügelun-

abhängigen Sitz im Gleich-
gewicht anzueignen ist das
A und O. Da die Bewe-
gungsabläufe beim Reiten
durch den gesamten Pferde-
und Reiterkörper gehen, ist
ein ausgewogenes Verhält-
nis der Rücken-, Schulter-,
Brust-, Bein- und Bauch-
muskulatur notwendig. 
Erst das koordinierte Zu-
sammenwirken aller fünf
Muskelgruppen erlaubt ei-
nen korrekten Sitz.
Eine krumme Haltung auf
dem Pferd kann durch
Schwächen einer der Mus-
kelgruppen bedingt sein.
Durch spezielle Kräfti-
gungsübungen und Gym-
nastik kann man das Gleich-
gewicht der Muskelgruppen
untereinander herstellen.

Unterricht, Unterricht,
Unterricht

Kein Buch, keine Reitlehre
kann den praktischen Un-
terricht ersetzen. Was der
Reiter auf dem Pferd zu tun
glaubt, unterscheidet sich oft
stark von dem, was er tat-
sächlich tut. Das eigene
Körpergefühl täuscht häufig,
manches muss umgelernt
werden. 

Die weiter unten aufgeführ-
ten Übungen, die der Ge-
sunderhaltung des Pferdes
dienen, sollten beherrscht
werden, das nötige Gefühl
fürs Pferd muss entwickelt
worden sein, die  Körper -
koordination muss ausrei-
chend geschult sein. 
Ein schlechter Reiter scha-
det seinem Pferd – und das
passiert sehr häufig, ohne
dass der Reiter sich dessen
bewusst ist. 
Der geschmeidige Sitz und
die richtigen Hilfen zum
rechten Zeitpunkt müssen
gelernt sein, denn die Basis,
auf der alles aufbaut, sind
die reiterlichen Grundlagen
der Dressur. 

Dressur beim
Freizeitreiten?

Das Wort Dressur löst leider
heute vielfach Gedanken an
zusammengeschnürte Pfer-
de in Rollkur aus, an Pferde,
die mit weggedrücktem Rü-
cken im starken Trab mit
aufgerissenen Augen ihre
Beine schmeißen. Und wir
selbst sind ja „nur“ Freizeit-
reiter. Argwöhnische Blicke
werden uns zugeworfen:
„Die reiten mit ihren steifen

Pferden einfach nur durch
den Wald – am liebsten im
Galopp“.
Mittlerweile gibt es aber im-
mer mehr Freizeitreiter, die
sich ganz bewusst viele Ge-
danken um die Biomechanik
und gutes Reiten machen.
Und diese wollen bitteschön
nicht mit zuvor genannten
Dressur-Reitern in einen Topf
geworfen werden. Dadurch
ist der Begriff des „ambitio-
nierten Freizeitreiters“ ent-
standen: kenntnisreiche, gut
geschulte Reiter, die mit
durchlässigen Pferden auf
pferdegesunde Weise im
Gelände unterwegs sind.
Ohne regelmäßigen Unter-
richt geht es nicht, aber sit-
zen die Grundlagen, lässt
sich vieles auch beim tägli-
chen Ausritt zwischen den
Unterrichtseinheiten weiter
trainieren.
Welche Übungen bieten
sich an? Schlangenlinien
auf dem Feldweg, ein Zirkel
auf der Wiese und zwi-
schendurch ein Rückwärts-
richten oder Schenkelwei-
chen zwischen den Seiten
eines Weges – das gehört
zu einem Ausritt dazu. Aber
auch Seitengänge? 

Gut gerittene Freizeitpferde können sich selbst und den Reiter besser ausbalancieren, das
Gewicht besser tragen, sind rittiger und daher sicherer. Foto: VFD Hamburg/Schleswig-Holstein
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Grundregeln fürs
Training

Kein Kaltstart: Um Verlet-
zungen zu vermeiden und
den Körper auf nachfol-
gende Belastungen vor-
zubereiten, stets aufwär-
men und Mensch und
Pferd mit mindestens
zehn Minuten lockerem
Schritt warm machen, vor
allem im Winter, bei älte-
ren Pferden auch bis zu
30 Minuten.

Das Atmen nicht verges-
sen, erst recht bei An-
strengung.

Alle Übungen – Volten,
Kreise, Seitengänge – im-
mer zu beiden Seiten hin
trainieren

Um muskulären Dysba-
lancen vorzubeugen, zum
Hauptmuskel (Agonist)
ebenfalls den dazugehö-
rigen Gegenspieler (Ant-
agonist) trainieren.

Regelmäßig Entspan-
nungsphasen für das
Pferd am hingegebenen
Zügel einbauen und sich
selbst als Reiter auch
 diese Erholungspausen
gönnen.

Nicht ruckartig bewegen,
sondern alle Bewegun-
gen fließend ausführen.

Nach versammelnden
Übungen folgen auch im
Gelände lösende, ent-
spannende Übungen.

Intervalltraining ist zum
Aufbau der Kondition bes-
ser als sehr lange Tem-
poeinheiten

Je steiler der Hang, umso
wichtiger ist das Einhalten
der Falllinie: senkrecht
zum Hang bleiben!

Einen sinnvoll aufbauen-
den Plan erstellen, mit
leichten Übungen  be -
ginnen und dann zu
schwierigeren steigern
(Genaueres zum Aufbau
sinnvollen Trainings fürs
Pferd: siehe Seite 12 ff.).

Immer wieder einmal pro-
fessionelle Hilfe holen, um
die Übungen korrekt aus-
zuführen und das Ein-
schleichen von Fehlern
zu bemerken

Hier einige kreative Trai-
ningsideen, wie sich auch im
Gelände ein Dressurtraining
gestalten lässt, Spaß und
Abwechslung inklusive.

Schrittarbeit
ist ideal

Die so wertvolle Schrittarbeit
kann unterwegs richtig zum
Zuge kommen. Steigungen

möglichst langsam hinauf
und hinab in der Falllinie
reiten, das stärkt enorm die
Hinterhand.
Das Pferd sollte in gleich-
mäßigem Viertakt im
schwungvollen Schritt lau-
fen. Der Reiter erreicht dies,
wenn er locker im Becken
mitschwingt und eine nach-
gebende Zügelverbindung
mit vorgebender Hand be-
hält.
Nicht gut ist es, wenn das
Pferd spannig übereilt oder
sogar im Pass läuft. Hier ist
die Ursache meist ein über-
motivierter Reiter, der mit
dem Becken zu stark in die
Pferdebewegung mit-
schwingt bei gleichzeitiger
starker Zügelanlehnung und
so den Sattel bei jedem
Schritt an die Pferdschulter
schiebt. Das Pferd bekommt
dadurch schmerzhafte
Druckpunkte und verspannt
sich.

Punkte für mehr
Klarheit

Naturformationen lassen
sich nutzen, um gezielte
Übungen zu machen – bis
zur nächsten Wiesenkante
traben, dann den Berg hin-
aufgaloppieren, oben zum

Stehen kommen, danach
um die Bäume im Slalom
weiter. Ein klarer Fokus kann
Pferden sehr helfen.
Gut ist es, sich rechtzeitig
die nächste Übung zu über-
legen und das Pferd darauf
vorzubereiten, indem der
Reiter sich aufrichtet, eine
Grundspannung herstellt,
entsprechend der Übung
die Zügel weich aufnimmt
und danach die entspre-
chenden Hilfen für die
Übung gibt.
Zu vermeiden sind zu
schnelle Abfolgen von
Übungen. Zwischen jeder
Lektion sollte eine deutliche
Pause sein, zum Beispiel
beim Anhalten erst wieder
anreiten oder rückwärts rich-
ten, wenn das Pferd wirklich
einige Sekunden geschlos-
sen still gestanden hat

Hänge und Anhöhen
nutzen

Beim Galopp einen Hügel
hinauf lässt sich die Ver-
sammlung wunderbar trai-
nieren. Das Pferd muss über
den Rücken laufen. Oben
angekommen wird durch-
pariert und am langen Zügel
im Schritt Pause gemacht
bis zum nächsten Berg.
Gut: Das Pferd durch Ga-
lopphilfen angaloppieren
und durch ein deutliches
Zügelnachgeben motivieren
sich abzustrecken – es zeigt
dies durch eine vorwärts-ab-
wärts gerichtete Kopfhal-
tung – bis hin zu einer sehr
langen Zügelverbindung.
Der Reiter gibt durch ein
leichtes Vorbeugen des
Oberkörpers und einen ent-
lastenden Sitz den Rücken
des Pferdes frei. 
Im optimalen Fall kann der
Reiter nur durch ein Wie-
deraufrichten und stärkeres
Einsitzen mit minimalster Zü-
gelhilfe das Pferd rechtzeitig
vor der Hügelspitze durch-
parieren. 

Reiter sind in der Pflicht 21
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Verbessert die Trittsicherheit, sorgt für mehr Vertrauen zwischen Pferd und Reiter und stärkt
den Mut des Pferdes: Reiten durch eine Furt. Foto: Landwehr
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Abwärts bitte immer darauf
achten, dass das Pferd nicht
auf die Vorhand fällt, indem
der Reiter das Pferd mit trei-
benden Hilfen und leichten
Aufwärtsparaden dazu ani-
miert, mit der Hinterhand
gut unter zu treten.
Grundsätzlich sollte nicht
über den Scheitelpunkt hin-
aus galoppiert werden,
wenn es auf den anderen
Seite wieder abwärts geht.
Die Gefahr, dass das Pferd
bergab auf die Vorhand fällt
und den Rücken wegdrückt,
ist sehr groß und der gute
Trainingseffekt geht verlo-
ren. 

Die Kondition des
Pferdes verbessern

Draußen ist vieles leichter:
Da Pferde im Gelände deut-
lich mehr Energie haben,
lassen sich lange Trab- oder
Galopppassagen oder auch
Galoppwechsel deutlich
leichter reiten. Wo in der
Bahn mit der Langeweile
schnell die Langsamkeit
kommt und jegliche Energie
fehlt, reicht im Gelände oft
ein spritziger Galopp den
Hang hoch und schon habe
ich wieder ein motiviertes,
konzentriertes Pferd unter
mir. 
Bauch- und Kruppenmus-
keln werden durch lange
Galoppaden wie nebenbei
ordentlich trainiert.
Gut ist es, die Kondition mit
einem Intervalltraining zu
steigern. Bei einem normal
gerittenen Pferd, das drei-
bis viermal die Woche in
Bahn und Gelände geht,
kann man mit Schritt-Trab-
Reprisen von drei Minuten
im Wechsel jeweils dreimal
beginnen, insgesamt also
18 Minuten; dann eine zehn-
minütige Schrittpause ein-
legen. Nun den Galopp mit
einbauen, also Schritt, Trab
und Galopp jeweils etwa
zwei Minuten auch dreimal.

Je nach Leistungsstand des
Pferdes dann wochenweise
steigern. Eine Kontrolle der
Puls- und Atemwerte ist un-
abdingbar!
Ein gut trainiertes Pferd kann
durchaus auch einmal eine
halbe Stunde auf gutem,
ebenem Boden galoppie-
ren. 

Richtig bergauf und
bergab  reiten

An Abhängen geht es or-
dentlich zur Sache. Bergauf
und bergab müssen Hinter-
hand- und Bauchmuskeln
vermehrt arbeiten (mehr
hierzu siehe Seite 18). 
Der Reiter muss wissen, was
er tut. Vorsichtig besonders
beim Abwärtsreiten! Betont
langsam beginnen, damit
das Pferd nicht den Rücken
wegdrückt und auf die Vor-
hand fällt. 
Das Pferd darf bei rundem
Rücken am lockeren Zügel
gerne fleißig in jeder Gang-
art den Hang hinauftreten.
Um eine Steigung zu über-
winden, nehmen Pferde
ganz automatisch Kopf und

Hals eher nach unten. Dabei
begeben sie sich von selbst
in die erwünschte Deh-
nungshaltung und werden
lockerer. 
Der Reiter sollte beim Berg-
aufreiten den Oberkörper
nach vorne verlagern, um
das Pferd im Rücken zu ent-
lasten. Wie stark, hängt ganz
vom Grad der Steigung ab:
je steiler der Berg, umso
mehr Gewicht nach vorne.
Auf jeden Fall dürfen die
Zügel nicht zu kurz gefasst
werden, damit sich das
Pferd in die erwünschte
Dehnungsposition begeben
kann.
Beim Bergabreiten sind aus-
reichend lange Zügel sehr
wichtig, damit sich das Pferd
gut ausbalancieren kann.
Nur so hat das Pferd die
Möglichkeit, ungestört mit
seinem Hals im Takt der
Schritte nach rechts und
links zu pendeln. 
Wichtig ist, durch ein beid-
seitiges Schenkelanlegen
und möglichst mittiges Sit-
zen im Schwerpunkt des
Pferdes darauf zu achten,

dass das Pferd in der  Fall -
linie läuft. Das ist umso wich-
tiger, je steiler der Abwärts-
hang ist, damit das Pferd
nicht ins Straucheln oder
Rutschen gerät.
Da das Bergabreiten für die
Pferde deutlich schwieriger
ist, entstehen auch hierbei
die meisten Fehler. Oft wer-
den die Pferde zu schnell
und rennen los, was ein Zei-
chen von Unsicherheit, oft
auch beim Reiter, ist. Wird
das Pferd zu schnell, ist der
häufigste Fehler des Rei-
ters, die Zügel zu stark auf-
zunehmen. 
Das Pferd stützt sich da-
durch nur noch mehr auf der
Vorhand ab, versucht den
Kopf hochzureißen und rennt
mit blockierten und sto cken-
den Bewegungen weiter.
Die Balance ist dann natür-
lich dahin und auch die Un-
fallgefahr steigt wegen der
fehlenden Koordination er-
heblich. Besser ist es, in
solchen Situationen seinen
Schwerpunkt oder die Posi-
tion des Oberkörpers zu
verändern. 
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Hänge trainieren Koordination, Balance und Kraft. Kleine Steigungen, auf denen das  Reiten
erlaubt ist, lassen sich zumeist auch im Flachland finden. Foto: Landwehr
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Ebener Boden ist wichtig, will man das Schulterherein ent-
wickeln und üben. Foto: Fersing

Solche Stämmchen können Pferde im Schritt übersteigen.
Ein Besuch im Trailpark ist spannend. Foto: VFD NRW

Folgende Übung kann sehr
hilfreich sein: Sobald das
Pferd schon im Schritt zu
schnell wird oder droht an-
zutraben, hilft es, zum Hal-
ten durchzuparieren. Das
Pferd muss dabei zwangs-
läufig das Gewicht auf die
Hinterhand verlagern. 
Wenn das nicht gut geht,
hilft es, das Pferd lieber zu-
nächst an der Hand bergab
zu führen und das Halte-
kommando vom Boden aus
zu üben. Sobald das Pferd
verstanden hat, wie es sein
Eigengewicht und das des
Reiters ausbalancieren
kann, wird es deutlich ge-
setzter und entspannter
bergab laufen.
Manchmal verweigert das
Pferd auch überhaupt, einen
Hang hinunter zu laufen.
Die Ursache ist meist die
gleiche wie bei Pferden, die
losrennen: Es hat Angst vor
dem Bergablaufen, weil es
nicht weiß, wie es sich aus-
balancieren und koordinie-
ren kann. 
Hier hilft, das Vertrauens-
verhältnis zwischen Pferd
und Reiter zu stärken, indem
man mit leichten Hügeln an-
fängt und das Gefälle lang-
sam steigert. Hilfreich ist

es, zunächst gemeinsam
mit einem zweiten erfahre-
nen Pferd, das vorneweg
geht, in schwierigeres Ge-
lände zu gehen.

Schlüsselübung
Schulterherein

Ein wunderschönes Schul-
terherein lässt sich tatsäch-
lich auch gut an den für
Pferden gruseligen Gegen-
ständen vorbeireiten, gerne
auch im Trab. Ein Fallen auf
die innere Schulter lässt sich
so garantiert vermeiden.
Sobald sich das Pferd zu et-
was Gruseligem am We-
gesrand hohl macht, gleich
versuchen, daraus in ein
Schulterherein zu reiten und
das Pferd in die „Grusel-
richtung“, welche dann die
innere Seite ist, zu stellen.
Der äußere Zügel erhält die
Anlehnung und kann beim
Fallen auf die äußere Schul-
ter auch ruhig an den Hals
angelegt werden. Er be-
grenzt damit die Schulter,
während er gleichzeitig eine
Stellung des Kopfes nach in-
nen ermöglicht. 
Der innere Schenkel ist für
die Biegung zuständig und
treibt, während der äußere
anliegt und versucht, den

Körper zu begrenzen, um so
zu verhindern, dass das äu-
ßere Hinterbein nach außen
ausbricht. 
Wenn sich das Pferd korrekt
biegt, wird man automatisch
nach innen gesetzt. Der Rei-
ter kann dies unterstützen,
indem er mit der Hüfte in die
Bewegungsrichtung sitzt.
Dabei nicht vergessen, dass
auch hier das Becken des
Reiters mit der Bewegung
des Pferdes mitschwingen
muss.
Kontraproduktiv ist es, wenn
das Pferd sich verwirft und
auf die äußere Schulter fällt.
Dem kann der Reiter entge-
gen wirken, indem er mit
dem inneren Zügel die Stel-
lung vorgibt und mit dem
 äußeren Zügel die Anleh-
nung hält. Sobald das Pferd
auf die äußere Schulter fällt,
ist ein immer wiederholtes
Nachgeben des inneren Zü-
gels in Verbindung mit ei-
nem  An legen des begren-
zenden äußeren Schenkels
entscheidend. 
Biegt sich das Pferd zu
stark, ist vermutlich der Ge-
genstand zu gruselig; dann
sollte man das Schulterher-
ein besser am anderen Ort
erneut versuchen.

Da das Schulterherein die
Schlüsselübung schlecht-
hin ist, sollten die korrekten
Hilfen hierfür unbedingt im
Dressurunterricht geübt wer-
den – das geht selbstver-
ständlich auch mit einem
Reitlehrer im Gelände!

Stämmchencavaletti
und Stangenmikado

Äste, die auf dem Weg her-
umliegen, sind ein hervor-
ragender Stangenersatz und
wesentlich abwechslungs-
reicher als in der Bahn. Da
diese nie in einer vorgege-
benen Reihe liegen, regt es
sehr die Konzentrationsfä-
higkeit der Pferde an.
Bei einzeln liegenden dicken
Ästen und Bäumen ist un-
bedingt auf die Formation zu
achten, vor allem, wenn es
mehrere hintereinander sind.
Der Trainingsstand des Pfer-
des muss berücksichtigt
und mit kurzen Einheiten
begonnen werden. 
Eine schöne Übung ist es,
auch einmal mittig über ei-
nem Baum einige Sekun-
den stehen zu bleiben, ehe
das Pferd mit der Hinter-
hand darüber tritt. Das
schult die Konzentration des
Pferdes auf den Reiter. 
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In der Regel macht es auch den Pferden Spaß, im Ge-
lände über kleine Sprünge zu setzen. Foto: VFD Saar

Der eine hat Angst vor Treckern, der andere vor Holz-
brücken. Mut wird belohnt! Foto: VFD NRW

Ein Pferd kann über einen
Baum bis zur Höhe der Vor-
derfußwurzelgelenke im
Schritt gehen, wenn es noch
nicht alt ist und keine kör-
perlichen Probleme hat.
Nicht gut: Das Pferd bitte
nicht übereilt über die Ast-
formationen treiben, es muss
genug Zeit haben, sich zu
überlegen, wie es treten
kann. Dabei nicht in zu star-
ker Versammlung reiten und
unbedingt die Zügel in nur
leichter Anlehnung haben,
damit es sich mit Hals und
Kopf gut ausbalancieren
kann.

Sprünge über
Naturhindernisse

Kleinere Bäume und Gräben
lassen sich hervorragend
als Sprungübung nehmen.
Unbedingt langsam anrei-
ten, wenn man das Hinder-
nis nicht kennt, oder es vor-
her ansehen. Über dem
Sprung dem Pferd die Zügel
vorgeben und in den Entla-
s tungssitz gehen, damit sich
das Pferd lang machen und
rund über den Rücken sprin-
gen kann.
Nicht gut ist es, unüber-
sichtliche Geländeformatio-
nen in zu hohem Tempo zu
reiten. Das Pferd versucht,
dem gerecht zu werden,
aber verspannt sich. 

Kennt das Pferd noch keine
Sprünge, unbedingt nur Hin-
dernisse mit einem einzel-
nen Sprung wählen. Das
Pferd muss erst lernen, Ab-
stände selbst einzuschät-
zen. Tut sich das Pferd im
Gelände schwer oder regt
sich sehr auf, sollte man
eventuell in der Bahn zu-
nächst mit Stangen, Cava-
letti und Sprüngen üben.

Übungen für 
mehr Mut

Wo immer es geht, die Ge-
legenheit nutzen, um den
Mut und das Selbstbe-
wusstsein der Pferde im Ge-
lände zu schulen. Das heißt
konkret: Keinen Bogen ma-
chen um Ungeheuer wie
Regenschirme, Radfahrer,
bellende Hunde, Landma-
schinen oder fliegende
Drohnen, sondern sich vor-
sichtig, soweit das Pferd es
zulässt, den Angstmachern
nähern oder diese auf sich
zukommen lassen. 
Gut ist, dem Pferd Zeit zu
lassen, sich das Ungeheuer
in Ruhe anzusehen. Beruhi-
gend Zuspruch leisten,
wenn schon ein gutes Ver-
trauensverhältnis zwischen
Reiter und Pferd vorliegt,
oder eventuell absteigen
und führen; viele Reiter füh-
len sich am Boden in Stress-

situationen sicherer und
strahlen dann mehr Ruhe
aus. Unbedingt nach der
Bewältigung positiv verstär-
ken, also loben.
Bei erkennbaren Begeg-
nungen mit Trecker, Droh-
nen, Eisenbahn oder derlei
sollte man nicht das Pferd
zusammenstellen und in
Spannung halten. Damit si-
gnalisiert der Reiter dem
Pferd, dass etwas Gruseli-
ges kommt. 
Lieber versuchen, zwar in
verstärkter Aufmerksamkeit
zu reiten, jedoch selbst völ-
lig entspannt bleiben nach
dem Motto: je entspannter
der Reiter, umso entspann-
ter das Pferd.

Anlässe für
Schenkelweichen

Um Pfützen herum lässt es
sich wunderbar im Schen-
kelweichen von einer Seite
des Weges zur anderen
üben. 
Soll das Pferd dem linken
Schenkel weichen, wird es
nach links gestellt. Der linke
Schenkel treibt das Pferd
nach rechts und der rechte
Zügel fängt die Vorwärts-
bewegung ab. Der linke Zü-
gel erhält die Stellung und
der rechte Schenkel liegt
verwahrend hinter dem Gurt
und verhindert so, dass das

Pferd über die rechte Schul-
ter ausweicht.
Richtig ist es, wenn das
Pferd nicht viel an Vor-
wärtsbewegung verliert und
mit leichter Innenstellung
dem inneren Schenkel
weicht.
Rennt es dagegen nur nach
vorne weg, statt seitwärts zu
treten, hat es noch nicht ge-
lernt, dem Schenkel zu wei-
chen und den äußeren Zü-
gel als Eingrenzung zur
Vorwärtsbewegung und Be-
grenzung der äußeren
Schulter zu akzeptieren. In
diesem Fall mit dem inneren
Schenkel etwas deutlicher
klopfen. 
Tritt das Pferd auch nur ei-
nen oder zwei Tritte seit-
wärts, sollte es über-
schwänglich gelobt werden.
So versteht das Pferd recht
schnell, dass es etwas Rich-
tiges gemacht hat, und das
Prinzip „seitwärts“ wird ihm
schnell klar. 
Das Pferd nicht zu sehr bie-
gen, sonst geht die Vor-
wärtsbewegung verloren.
Der äußere Zügel darf nicht
zu lang sein, auch hier ver-
liert sich das Pferd zu sehr
ins Seitwärts. Nicht zur  Seite
neigen oder im Oberkörper
verbiegen, sonst wird es zu
sehr aus der Balance ge-
bracht. 
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Lieber versuchen, gerade
und senkrecht zu bleiben
und das Gewicht zu verla-
gern, indem man den in der
Bewegungsrichtung be-
findlichen Gesäßknochen
etwas stärker belastet und
dadurch deutlicher fühlt. Oft
fehlt genügend Beckenro-
tation. 
Die Gewichtshilfen sind zu-
sammen mit der Becken-
position die Basis der Sei-
tengänge und Wendungen.
Gewichtshilfen sind primärer
als Schenkelhilfen, ihre Wir-
kung ist direkter und Pferde
verstehen sie intuitiv. Durch
diese weiß das Pferd, was
der Reiter reiten möchte.
Schenkel- und Zügelhilfen
sind dagegen sozusagen
das Nebensächliche, das
die Details regelt.
Bevor das Pferd anfängt
sich zu wehren, lieber ab-
brechen und dann noch ein-
mal ansetzen.

Rückwärts und
seitwärts klettern

Für schon Fortgeschrittene
bieten sich Hügel, Wälle
oder Berge an. Sie sind be-
sonders effektiv für einen
gesunden, starken Pferde-
rücken. Werden diese auch
noch in Seitengängen oder
rückwärts hinaufgeritten, ak-
tiviert das die Tiefenmus-
kulatur und schult das Pferd
zudem noch hervorragend
in der Körperwahrnehmung.
Dies verbessert enorm die
Balance, was für das Pferd
eine Grundvoraussetzung
ist, um sich gesund zu be-
wegen.
Sobald das Pferd in der
Lage ist, problemlos eine
längere Strecke bergauf und
bergab in guter eigener Ba-
lance zu gehen, können die-
se Übungen als Steigerung
geritten werden. 
Solche Übungen können je-
doch nur mit bereits
 entsprechend trainierten

Pferden durchgeführt wer-
den. Wenn das Pferd beim
Rückwärtsrichten den Kopf
hochnimmt und den Rücken
wegdrückt oder beim Sei-
tengang anfängt zu strau-
cheln, sollten diese Übun-
gen noch nicht durchgeführt
werden. Sonst besteht die
Gefahr, dass die falschen
Muskelgruppen trainiert wer-
den. Das Pferd beginnt, sich
zu verspannen und dem
Reiter wegen Überforde-
rung zu misstrauen.

Dem Stress den 
Rücken kehren

Ab und zu auf einem Ausritt
entspannt nur im Schritt ab-
zubummeln ist ein hervor-
ragender Gegenpol zu den
sonst vielleicht eher an-
spruchsvollen Gelände ritten.
Abwechslung ist das A und
O!
Die Königsdisziplin ist es, al-
les miteinander zu vereinen.
Im Gelände mit offenen Au-
gen durch die Gegend rei-
ten und in den Naturforma-
tionen überall Aufgaben
entdecken, miteinander ver-
binden und diese spiele-
risch meistern. Das Ganze

darf man aber nie zu ver-
bissen sehen und nicht den
Spaß und die Leichtigkeit
verlieren. 

Es ist noch kein Meister
vom Himmel gefallen
Das Pferd lernt bei diesen
Geländeübungen, sich in
jeglicher Situation auf den
Reiter zu konzentrieren. So
wird nicht selten aus einem
Angsthasen ein entspannter
Teamplayer, aus einem
phlegmatischen Pferd ein
wacher Geist. Reiter und
Pferd wachsen bei der Be-
wältigung von Ungeheuerli-
chem im Gelände immer
mehr zusammen und das
Ergebnis ist ein selbststän-
diges und selbstbewusstes
Pferd.
Die beste Voraussetzung für
innere Zufriedenheit ist, sich
mit kleinen Fortschritten zu-
frieden zu geben und sich
seine Schwächen einzuge-
stehen. Der Reiter wird umso
besser, je realistischer er
sich selbst einschätzt und
wenn er seine Ziele nicht zu
hoch steckt. Im Zweifelsfall
führt eine Selbstüberschät-
zung nicht nur zu Arroganz,

sondern kann für Tier und
Mensch sehr gefährlich wer-
den.
Gutes Geländereiten ist an
keine Reitweise gebunden.
Reines Geländereiten kann
ein komplett gut ausgebil-
detes, korrektes, konditio-
nell und psychisch stabiles
Pferd hervorbringen – es
kommt immer darauf an, wie
man reitet. 
Die Fähigkeiten des Reiters
sind das Entscheidende –
und gutes Reiten ist zwin-
gende Voraussetzung für
langfristig gesunde Reit-
pferde. Wer ist unsicher ist,
was das eigene Pferd gera-
de benötigt und wie sich ein
sinnvoller Trainingsplan für
das Pferd und die Situation
erstellen lässt (siehe hierzu
auch Seite 12 ff.), sollte sich
möglichst bald Hilfe von ei-
nem Trainer oder Reitlehrer
holen, der auch immer wie-
der die richtige Ausführung
der Lektionen überprüft und
korrigiert.
Qualifizierte VFD-Übungs-
leiter gibt es überall in
Deutschland. Eine Liste fin-
det sich auf www.VFDnet.de
unter  „Ausbildung“. 

Die Königsdisziplin ist es, mit offenen Augen und Freude durchs Gelände zu reiten und
jede Chance zum Lernen oder Trainieren zu nutzen. Foto: von Gersdorff
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